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Redaktor Zürich, über Musiker
auf Zürcher Strassen und Plätzen.

Kler Kunst f[]r aX§e

ffieaxxl? §ebex?
Wer Unterhaltung im Freien geniessen will, muss nicht
zwingend Eintritt für ein Open Air bezahlen. Auf
Zürichs Strassen findet sie kostenlos statt. Ein Spazier-
gang entlang des Seeufers entpuppt sich als multikul-
turelles Feuerwerk: Ein Mariachi-Duo folgt auf einen
Akkordeonspieler, einJongleur performt neben einem
Seifenbläser. Dasselbe im Niederdorf. Doch in der Alt-
stadt unterhalten die Künstler illegal. Womit das
Hauptproblem sichtbar wird: Das Zürcher Gesetz kann
mit der lebendigen Strassenkunst-Szene nicht mehr
Schritt halten. Selbst dort, wo es eigentlich gar keine
Regelung brauchte. Am Seeufer werden die I(ünstler
angehalten, den Standort alle 2O Minuten zu wech-
seln. Eine Vorschrift, an die sich kaum einer hält, die
von eini§en gar als Schikane empfunden wird.

Strassenkünstler suchen neue Plätze, weil die
bisherigen nicht mehr ausreichen. Zwischen Baden-
den, Glaceständen und Ghettoblaster eingequetscht,
musiziert es sich nicht für alle angenehin. Das ver-
mehrte Aufkommen der l(ünstler freut Touristen, ein-
heimische Passanten und die meisten Caf6besitzer.
Leidtragende sind Anwohner, die teils zu Recht eine
erhöhte Lärmemission beklagen. Die Stadt hat nun
zwei Möglichkeiten: Sie lässt vermehrt Polizisten
patrouillieren, oder sie setzt die Forderung nach einer
Strassenkunst-Liberalisierung durch. Letzteres wäre
zeitgemässer - und sozialer. Eine Stadt, die sich auf
ihrer Website als <<kulturelles Zentrum» bezeichnet,
muss Kunst für alle verfügbar machen. Ein paar hoch
subventionierte Spielstätten reichen nicht aus, um
dem Bedürfnis nach freudiger Ablenkung in einer
leistungsorientierten Stadt nachzukommen

Liüeralisierung heisst nicht, dass Künstler jeder-
zeit und überall auftreten dürfen. Ein paar attraktive
Plätze in verschiedenen Stadtteilen würden die Situa-
tion bereits verbessern. Der Sechseläutenplatz drängt
sich als Beispiel auf. Br liegt zentral, hat kaum
Anwohner und bietet genügend Raum für alle - auch *
noch für jene, die sich nach Ruhe sehnenfkrraut.lichF
"hat Profijongleur Kaspar Tribelhorn recht, wenn ert
sagt; (Bessere Rahsnenhetllnglrngdt ziehen auch *
böbs'ft §hbriüän.,, f


